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Rhinocerus (Dürer)

"Rhinocerus" von Albrecht Dürer aus dem Jahre 1515 (Späterer Abzug des Holzschnitts, 16. Jh.)

Rhinocerus ist der Titel eines Holzschnittes von Albrecht Dürer aus dem Jahre 1515. Es ist die Darstellung eines aus Indien stammenden Panzernashorns, das im Jahre 1515 nach Lissabon gelangte. Dürer hat das Panzernashorn nie gesehen; der Holzschnitt basiert nur auf der Beschreibung und der flüchtigen Skizze eines unbekannten Künstlers, der das Tier selber in Augenschein nehmen konnte.

Das Panzernashorn war vermutlich das erste lebende Exemplar seiner Art, das seit dem Untergang des römischen Reiches in Europa zu sehen war. Wie es auf Grund der spärlichen Informationsgrundlage zu erwarten war, gibt Dürers Holzschnitt das Tier anatomisch nicht völlig korrekt wieder. Das Bild vermittelt unter anderem den Eindruck, als wachse dem Tier kurz vor dem Halsansatz ein zweites, winziges Horn und wirkt, als sei das Tier ähnlich einem mittelalterlichen Ritter mit einem lose auf dem Körper aufsitzenden Eisenpanzer armiert. Dürers Holzschnitt hat vermutlich nicht unwesentlich dazu beigetragen, dass diese Tierart im Deutschen die Bezeichnung „Panzernashorn“ trägt. Bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts hielt man die Darstellung für eine naturgetreue Wiedergabe und der Holzschnitt wurde mehrfach kopiert, neu gedruckt und in Umlauf gebracht.

Erst als in den 1740er und 1750er Jahren das Rhinozeros Clara in Europa gezeigt wurde, kamen realistischere Zeichnungen und Gemälde in den Umlauf. Dürers Holzschnitt von 1515 sagt man jedoch nach, dass keine andere Abbildung eines Tieres einen so weitgehenden Einfluss auf die bildende Kunst hatte wie Dürers Holzschnitt.

Das Panzernashorn 

Geschenk aus Ostasien

Am 20. Mai 1515 landete das indische Panzernashorn, das Dürer später darstellen sollte, im Hafen von Lissabon an. Das Nashorn war der bis dahin ungewöhnlichste Import der erst seit wenigen Jahren bestehenden Seeroute nach Indien: Im Mai 1498, nur sechs Jahre nachdem Christofer Columbus erfolgreich den Atlantik überquert hatte, ankerten drei portugiesische Segelschiffe unter dem Kommando von Vasco da Gama im Hafen von Calicut im Südwesten Indiens. Die Portugiesen waren damit erfolgreich, wo Columbus versagt hatte – auf den Spuren früherer portugiesischen Seefahrern waren sie der westafrikanischen Küste gefolgt, hatten das Kap der Guten Hoffnung umrundet und waren nach Durchquerung des Arabischen Meeres nach Indien gelangt. Aufgrund dieser neu entdeckten Seeroute sollte Portugal in den kommenden Jahrzehnten eine wesentliche Rolle im lukrativen Gewürzhandel spielen. Innerhalb nur weniger Jahrzehnte gründeten die Portugiesen Goa als wichtigste Handelsniederlassung sowie weitere 50 befestigte Siedlungen entlang der indischen Westküste als Handelsstützpunkte. Der Austausch offizieller Geschenke mit lokalen Herrschern begleitete regelmäßig solche Gründungen. Alfonso de Albuquerque, der Vertreter der portugiesischen Krone in Indien, hatte das Nashorn zu Beginn des Jahres 1514 von Sultan Muzafar II., dem Herrscher von Cambay (dem heutigen Gujarat) als Bestandteil eines solchen diplomatischen Geschenkeaustausches erhalten. Albuquerque schickte das Nashorn, das den indischen Namen „Ganda“ trug, gemeinsam mit seinem indischen Wärter Ocem weiter an den portugiesischen König Manuel I. An Bord der „Nossa Senhora da Ajuda“ und in Begleitung zweier weiterer portugiesischen Schiffe verließ die kleine Flotte im Januar 1515 Goa und segelte mit kurzen Aufenthalten in Mozambique, Saint Helena und den Azoren nach Lissabon.

Nach einer Seereise von 120 Tagen wurde das Nashorn unweit der Stelle, an der gerade der Belem Turm errichtet wurde, an Land gebracht. Der Turm sollte später Wasserspeier erhalten, die Nashornköpfen glichen. Dies kann als Ausdruck der Sensation gesehen werden, die das Nashorn bei seiner Ankunft erregte. Nashörner waren in Europa vermutlich zu Zeiten des Römischen Reiches das letzte Mal zu sehen gewesen. Längst hatten sie eher den Status eines mystischen denn eines realen Tieres. Das exotische Tier wurde in König Manuel I. Menagerie im Ribeira Palace in Lissabon untergebracht. Manuel I. besaß eine durchaus umfangreiche Menagerie, die auch Elefanten umfasste. Am dritten Juni ließ Manuel I. einen jungen Elefanten und das Nashorn auf einander treffen, um den Bericht von Plinius dem Älteren zu überprüfen, dass Elefanten und Nashörner erbitterte Gegner wären. Unter den Augen einer großen und lauten Menschenmenge, die sich versammelt hatte, um diesem Spektakel beizuwohnen, bewegte sich das Nashorn langsam und zielgerichtet in Richtung seines vorgesehenen Gegners. Der junge Elefant dagegen, verwirrt von dem Getöse der ungewohnten Menschenmenge, floh in Panik vom Kampffeld, bevor es zu irgendwelchen aggressiven Auseinandersetzungen zwischen den beiden Tieren kam [1].

Geschenk an Papst Leo X
Das Nashorn blieb bis im Dezember 1515 Bestandteil der Menagerie von Manuel I. Dann wurde es als Geschenk an den Medici-Papst Leo X. weitergereicht. Manuel I. lag daran, sich das Wohlwollen des Papstes zu sichern: Im 1494 abgeschlossenen Vertrag von Tordesillas hatte Papst Alexander VI., der Vorgänger von Leo X., eine circa 370 Meilen westlich der Azoren liegende Grenze als Demarkationslinie zwischen dem spanischen und portugiesischen Kolonialreich festgelegt. Damit war der amerikanische Kontinent aufgeteilt: Unzureichend geklärt blieb allerdings, wo in Ostasien diese Demarkationslinie verlief – dies war jedoch entscheidend für die Frage, welchen Anteil Spanien und Portugal am lukrativen Gewürzhandel mit Ostasien haben würden. In der Entscheidung über diese Grenze zwischen dem Einflussgebiet der beiden Länder fiel erneut dem Papst eine entscheidende Rolle zu – Anlass genug, ihn sich durch Geschenke gewogen zu halten.

Bereits im Jahr zuvor hatte Manuel I. dem Papst einen weißen indischen Elefanten zum Geschenk gemacht. Gemeinsam mit anderen wertvollen Geschenken wie Tafelsilber und Gewürze wurde im Dezember 1515 das mit einem neuen Halsband aus grünem Samt ausgestattete Panzernashorn per Schiff nach Rom geschickt. Die Fahrt wurde kurz unterbrochen, als man sich vor Marseille befand. Der französische König Franz I., der sich zu dem Zeitpunkt in der Provence aufhielt, hatte gewünscht, das Tier in Augenschein zu nehmen. Am 24. Januar führte man das Tier auf einer Insel vor Marseille dem König vor.

Es war das letzte Mal, dass das Panzernashorn Land betrat: In einem Sturm zerschellte das Segelschiff an der ligurischen Küste nördlich von La Spezia. Das mit Ketten ans Deck gefesselte Nashorn ertrank dabei im Meer. Da der Kadaver wenig später in der Nähe von Villefranche an die Küste gespült wurde, konnte man wenigstens die Haut nach Lissabon zurückbringen. Mit Stroh ausgestopft und fachgerecht montiert schickte man das Tier erneut nach Rom. Wenn auch sowohl Giovanni da Udine als auch Raphael das so präparierte Exponat malten, erregte es doch bei weitem nicht die Aufmerksamkeit, die man dem lebenden Nashorn in Lissabon gezollt hatte. Der weitere Verbleib des ausgestopften Nashorns ist ungeklärt. Es ist möglich, dass die Medici es nach Florenz bringen ließen. Möglicherweise wurde es auch in der Plünderung von Rom im Jahre 1527 zerstört. Die Geschichte des Tierpräparats war jedoch die Anregung für Lawrence Norfolks Roman „Ein Nashorn für den Papst“, der im Jahre 1996 erschien.

Dürers Holzschnitt 

Die Entstehung des Holzschnittes 

Die Geschichte und Technik des Holzschnitts ist ausführlich in dem Hauptartikel Holzschnitt beschrieben

Der Kaufmann Valentin Fernandes sah das Nashorn kurz nach seiner Ankunft in Lissabon und beschrieb es im Juni 1515 in einem Brief an einen Freund in Nürnberg. Der in deutscher Sprache geschriebene Originalbrief ist nicht erhalten. Eine Kopie in italienischer Sprache wird in der Biblioteca Nazionale Centrale in Florenz aufbewahrt. Ein zweiter Brief eines unbekannten Absenders wurde um etwa die gleiche Zeit von Lissabon nach Nürnberg gesendet. Dieser Brief enthielt eine Skizze eines unbekannten Künstlers. Auf Basis dieser beiden Quellen fertigte Dürer zwei Zeichnungen an. Nach der zweiten Zeichnung entstand der Bildstock des Holzschnittes. Dürer hat ihn vermutlich nicht selber angefertigt, sondern einen „Formschneider“ damit beauftragt, den Bildstock nach der Zeichnung zu arbeiten. Verwendet wurde vermutlich Birnenholz – ausreichend weich genug, um diese feinteilige Wiedergabe zu ermöglichen, aber hart genug, um den Druck einer Vielzahl von Abzügen zuzulassen.

Die Wiedergabe des Panzernashorns als Kupferstich wäre gleichfalls eine Alternative gewesen. Die Entscheidung, das Tier in einem Holzschnitt wiederzugeben, kann durchaus als kaufmännische Entscheidung Dürers gewertet werden. Der Druckprozess eines Kupferstiches ist arbeitsaufwändiger, die Druckplatten nutzen sich im Vergleich zu denen eines hölzernen Bildstockes schneller ab. Für Dürer mögen solche Überlegungen durchaus eine Rolle gespielt haben – in seiner 1495 gegründeten Werkstatt druckte er Grafiken im Eigenverlag und auf Vorrat. Vertrieben wurden die Grafiken über Kunsthändler, die seine Grafiken auf Messen und Märkten feilboten. Die Darstellung eines Nashorns war dabei ein ungewöhnliches Sujet – die Kunden fragten gewöhnlich Druckgrafiken mit religiösen Themen nach. Umso wichtiger kann es gewesen sein, das Blatt erschwinglich zu halten.

Details des Holzschnittes

Der Holzschnitt trug auf den ersten Abzügen folgende Inschrift:

Nach Christus gepurt.1513.Adi.j.May. Hat man dem großmechtigem Kunig von Portugall Emanuell gen Lysabona gepracht auß India ein follich lebendig Thier. Das nennen sie Rhinocerus. Das ist hye mit aller seiner gestalt Abcondertsee [abgebildet]. Es hat ein Farb wie ein gespeckelte Schildkrot. Und ist vo dicken Schalen ußerlegt [äußerlich] fast fest. Und ist in der groß als der helfande [Elefant]. Aber nydertrechtiger [niedriger] von paynen [Beinen] und fast werhafftig. Es hat ein scharff stark horn vorn auff der nasen, das begyndt es albei zu wezen wo es bey steinen ist [wetzt es an Steinen]]. Das dosig Tier ist des helfande [Elefanten] todtfeyndt.

Dürers Holzschnitt irrt nicht nur in Bezug auf das Ankunftsdatum des Nashorns in Lissabon. Die Darstellung ist in einer Reihe von Punkten anatomisch nicht korrekt. Man kann jedoch mit einer sehr großen Sicherheit davon ausgehen, dass der Holzschnitt anders ausgefallen wäre, hätte Dürer Gelegenheit gehabt, das Tier tot oder lebendig selber in Augenschein zu nehmen. Dürer hat sich bei seinen Darstellungen um eine möglichst wirklichkeitsgetreue Abbildungen bemüht. Sein junger, kauernder Hase oder das „Kleine Rasenstücke“ sind Abbildungen, die man als fotorealistisch bezeichnen könnte. Während die Körperproportionen eines Löwen in einer seiner frühen Holzschnitte der Hieronymuslegende nicht stimmen und das Tier insgesamt nach dem Urteil von David Quammen [2] – einem zu kurz geschorenem Spaniel gleicht, sind seine späteren Löwendarstellungen deutlich naturgetreuer.

Dürer stellt das Panzernashorn dar, als sei es ähnlich einem mittelalterlichen Ritter mit einem lose auf dem Körper aufsitzenden Eisenpanzer armiert. Der Übergang der Panzerplatte zur Bauchplatte erinnert entsprechend auch an die Einbuchtungen von in Metall geschlagene Nieten. Es ist durchaus möglich, dass das Rhinozeros für sein Zusammentreffen mit dem jungen Elefanten in der Menagerie von Manuell I. tatsächlich zusätzlich mit einer Armierung ausgerüstet wurde und sich dies in Dürers Zeichnung reflektiert. Die Nähte von Dürers Panzer stimmen jedoch weitgehend mit dem Verlauf der dicken Hautfalten eines indischen Panzernashorns überein. Dürer gibt der Oberfläche des Panzers wieder, als sei er gefleckt – auch der zugefügte Text weist auf eine Farbe ähnlich eines „gespeckelten“ Schildkrötenpanzers hin. Da die Haut von Panzernashörnern an Hinterbeinen und in der Schultergegend warzenförmige Erhebungen aufweist, kann es sich jedoch um eine Fehlinterpretation der nicht erhaltenen Skizze aus Lissabon handeln. Kunsthistoriker haben jedoch nicht ausgeschlossen, dass das Nashorn nach den beengten Verhältnissen der viermonatigen Seereise von Indien nach Portugal unter Dermatitis litt.

Die Haut an den Beinen wirkt schuppig und erinnert an Kettenhemden, ebenfalls Bestandteil einer mittelalterlichen Ritterrüstung. Im Genick des Tieres befindet sich ein zweites, kleines und gewundenes Horn. Auch hierbei handelt es sich vermutlich um eine Fehlinterpretation der Dürer vorliegenden Beschreibungen – keiner der fünf Nashornarten wächst ein Horn am Halsansatz. Das Sumatra-Nashorn sowie die in Afrika beheimateten Breitmaulnashorn und Spitzmaulnashorn haben zwar zwei Hörner. Sie alle tragen ihre aus Keratinschichten bestehenden Hörner auf der Nase und allen drei Arten fehlen die charakteristischen Hautfalten. Neben dem Panzernashorn ist nur das Java-Nashorn einhornig und weist die dargestellten Hautfalten auf. Die Ähnlichkeit dieser Art mit dem Panzernashorn ist so groß, dass es die Herkunft ist, über die man das von Dürer abgebildete Tier als Panzernashorn identifiziert hat.

Druckauflagen und andere Druckgrafiken, die das Panzernashorn darstellten

Dürer war nicht der einzige Künstler, der sich von dem Aufsehen erregendem Eintreffen eines Panzernashorns in Europa zu einer Druckgrafik inspirieren ließ. Etwa um die selbe Zeit wie Dürer schuf in Augsburg Hans Burgkmair gleichfalls einen Holzschnitt. Burgkmair stand in brieflichen Kontakt mit Kaufleuten in Lissabon und Nürnberg. Es ist allerdings unklar, ob er Zugang zu den Briefen und der Skizze hatte, die die Ausgangslage von Dürer Holzschnitt waren. Es ist auch nicht auszuschließen, dass Burgkmair das Tier selber gesehen hat. In jedem Fall ist seine Darstellung wirklichkeitsgetreuer. So fehlt zum Beispiel das von Dürer dargestellte zweite Horn im Genick. Burgkmairs Holzschnitt zeigt außerdem die Ketten und Fußfesseln, die das Tier trug. Dürers Holzschnitt war allerdings weiter verbreitet. Nur ein Abzug von Burgkmairs Grafik ist heute noch vorhanden. Von Dürers Holzschnitt existieren dagegen noch mehrere Abzüge. Die ersten Abzüge des Holzschnittes stammen aus dem Jahr 1515. Diese unterscheiden sich von späteren Abzügen durch einen nur fünfzeiligen Text im oberen Teil der Graphik. Nach Dürers Tod wurden in den 1540er Jahren zwei Auflagen des Bildstocks abgezogen. Zwei weitere Auflagen wurden gegen des Ende des 16. Jahrhunderts hergestellt. Diese späteren Abzügen weisen sechs Textzeilen auf.

Die kunstgeschichtliche Bedeutung des Holzschnittes 

Bis ins späte 18. Jahrhundert galt der Abzug als lebensnahe Darstellung eines Nashorns. In einer Reihe naturwissenschaftlicher Texte taucht Dürers Holzschnitt als Abbildung auf, darunter unter anderem Sebastian Münsters „Cosmographiae“ von 1544, Conrad Gesners „Historiae Animalium“ von 1551, Edward Topsells „Histoire of Foure-footed Beastes“ von 1607. Ein Nashorn, das offensichtlich auf Dürers Holzschnitt basierte, wurde von Alexander von Medici gemeinsam mit dem Motto „Non Bulvo sin vencer“ – „Ich werde nicht ohne Sieg zurückkehren“ als Wahrzeichen gewählt. Die Skulptur eines Nashorns, das ebenfalls von Dürer Holzschnitt inspiriert war, befand sich im unteren Bereich eines 21 Meter hohen Obelisken, den Jean Goujon anlässlich der Ankunft von Heinrich II. im Jahre 1549 entwarf und vor der Kirche Church of the Sepulchre in der Rue Saint-Denis errichtete. Ein ähnliches Nashorn findet sich im Bildprogramm einer der Bronzetüren der Kathedrale von Pisa (am westlichen Eingang). Das Nashorn ist in einer Reihe anderer Gemälde dargestellt und war ein beliebtes Motiv für die Bemalung von Porzellan. Dürers anatomisch nicht völlig korrekter Holzschnitt blieb populär und wesentlich für die mitteleuropäische Vorstellung von einem Panzernashorn selbst dann noch, als in Europa erneut lebende Nashörner zu sehen waren. Acht Jahre lang, von 1579 bis 1587 war in Madrid erneut ein Panzernashorn zu sehen. Ein weiteres wurde mehr als ein Jahrhundert später, nämlich von 1684 bis 1686, in London gezeigt.

Der Einfluss von Dürers Holzschnitt auf die europäische Vorstellung über die Gestalt eines Nashorns begann erst ab der Mitte des 18. Jahrhunderts abzunehmen. Zwar hatte bereits der überwiegend in Antwerpen tätige Philipp Galle eine Grafik nach dem Madrider Nashorn gefertigt. Diese Abbildung errang jedoch nie die weite Verbreitung von Dürers Holzschnitt. Im Laufe des 18. Jahrhunderts gelangten jedoch mehrfach erneut Panzernashörner nach Europa. Jean-Baptiste Oudry malte ein lebensgroßes Porträt von „Clara“, einem Panzernashorn, das in weiten Teilen Europas gezeigt wurde. Von George Stubbs ist bis heute ein großes Porträt eines Panzernashorns erhalten, das um 1790 in der Menagerie des Tower of London gehalten wurde. Beide Gemälde waren realistischer und begannen in der europäischen Vorstellungswelt eines Panzernashorns Dürers Holzschnitt abzulösen. Dazu trug besonders bei, dass Oudrys Gemälde als Vorlage für eine Illustration in Buffons Enzyklopädie „Histoire naturelle“ diente.

